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Sonntagsgedanken
Einsamkeit

Es ist nicht leicht, in die Einsamkeit zu gehen. Oft gehört
sogar viel Mut und Selbstüberwindung dazu. Es ist bequemer,
Pch im Strom des Tages zu tummeln und im Betrieb von Ar-
Leit und Vergnügen unterzugehen . Denn das zerstreut und lenkt
ab, es verhüllt den Blick für die eigene innere Leere, es lägt
Leid und Sorgen vergessen , es übertönt warnende Stimmen und
lästige Mahnungen . Aber gerade deshalb tut uns Einsamkeit
so dringend not . Sie bewahrt uns davor , daß wir zu bloßen Ma¬
rionetten des Lebens werden , die ohne Halt und Rückgrat ebenso
dahinschlittern im Auf und Ab des Tages . Denn erst in der
Einsamkeit gestaltet sich die Persönlichkeit . Sie sammelt und
ordnet , was verwirrend in uns durcheinanderflutet . Sie klärt
«nd vertieft , was an mannigfachem Erleben über uns gekommen
ist. Sie zwingt zur Selbstbesinnung , wo Leichtsinn und Ober¬
flächlichkeit überwuchern wollen . Sie bringt zur Reife , was sich
leimhast in uns angesetzt hat . Sie richtet , reinigt und tröstet
mit ihrem klaren , tiefen Auge. Wenn sie um uns ist, dann fallen
alle Masken , die wir uns vorbinden , solange wir unter Men¬
schen sind . Sie macht uns wahrhaftig gegen «ns selbst . In ihrer
Stille erstirbt alles Unechte , Gemachte.

Aber noch mehr : Es ist nicht von ungefähr , daß die Großen
im Reiche der Religion aus der Einsamkeit kamen. Christus
weilte in der Wüste, bevor er seine Botschaft verkündigte . Buddha
floh aus Palast und üppigem Festesglanz , um in der Stille seine
Erleuchtung zu empfangen . Luther reifte in der kahlen Zelle
des Augustinerklosters zum Reformator . Das hat seinen tiefen
Grund : in der Stille ist Gott am nächsten . Da bricht ahnendes
Schauen auf und ein Wissen um das rätseltiefe Wunder der
Welt . Da strömt Ewigkeit auf weiten Schwingen durch die offe¬
nen Pforten der Seele und füllt sie mit einer Wirklichkeit, dis
nicht von dieser Welt ist. K . H.

Zn Lärm und Stille
Ss ist schon gut , wen» sich einer einmal in der Einsamkeit

auf sich selber besinnt , aber er darf kein Stadeltor zwischen sich
tu» und die Welt . Denn in die Welt und unter die Mensche»
ist er hineingeschaffen und da hinein gehört er auch.

Ludwig.
Wir Menschen brauchen beides , Geselligkeit und Einsamkeit,

»m innerlich gesund zu bleibe« . Eines allein wird uns immer
krank machen. Kügelgen.

Du hast Langeweile ? Mußt nach Unterhaltung jagen ? Hast
b» denn an dir gar keine Gesellschaft ? Kannst d« dich gar nicht
in zwei spalten »ud hat , wen» du es kannst, der eine dem andern
gar nichts zu sagen? Bischer.

llstllllbek -nectsrscnv'rr: ouirm s)»
Grete arbeitete sich rasch ein.
Schon am zweiten Tag schrieb sie einige Briefe für de»

Later . Es ging natürlich noch langsam, aber sie gab sich
große Mühe.

Auch weihte sie Bolle in die finanzielle Lage der Firma
ein. Und Grete erkannte beschämt , daß die vereinigten
Kräfte der Familie Bolle das VarkiHMsl so gut wie weg¬
geschafft hatten.

Ganze dreißigtausend Mark bares Geld lagen auf der
Bank.

Alles andere steckte im Geschäft . ,
„Ich bin kein Mann von einer halben Million mehr!

sagte Volle. „Aber es wird wieder. Es ist eine Lust, jetzt
zu arbeiten , seit ich Karl Große im Betrieb habe. Alle ab¬
gesprungenen Kunden kommen wieder, neue dazu. Große
ist ein Genie im Würzen . Und auch so . Heute schreibt
wieder einer : Es ist ein Vergnügen , eine Wurst von Bolle
aufzuschneiden . Das klingt doch , Grete . Nee, nee, ich habe
einen Treffer gemacht , mit dem ich jede Konkurrenz aus¬
lache ."

„Papa , Mama hat mir gesagt, daß sich der Baron weigert,
die Verlobung aufzuheben. Was soll ich eigentlich tun ?"

„Abwarten , Grete . Notfalls renke ich es ein.
"

„Papa , der Baron hatte mir auch gesagt , daß du dein
Pferd nicht im Großen Preis von Berlin starten sollst. Es
bliebe mit der halben Bahn hinten .

"
„ Schon möglich , Grete . Aber ich bin kein Mann , der was

Halbes tut . Das Pferd ist genannt , darum startet es, mag's
diesen oder brechen .

"

„Und wenn es verliert ?"
„Das wird es wohl. Aber das ist nicht schlimm. Weißt

du, auf der Rennbahn da gibt es nichts Sicheres. Da passiert
allerhand . Das Pferd läuft . Die paar hundert Mark ris¬
kiere ich , die mich Nennungsgelder und Jockei kosten.

"
„ Weißt du , Papa , wir könnten doch eigentlich am Sonn¬

tag mal 'nen Ausflug machen . Wir fahren mit dem Auto
bis nach Mieritz und laufen dann am See entlang .

"
„ Wie kommst du auf Mieritz?"
Grete wurde rot . „Ich . . . ich habe gehört, daß es dort

sehr schön sein soll."
„Von wem haste denn das gehört, Grete ?"
Sie wurde noch verlegener . „Ich glaube, Herr Große

sprach davon . Ein Bekannter von ihm hat dort ein kleines
Häuschen.

"
Bolle schmunzelte . „Hm, da können wir mal hinfahren.

Ich glaube, Herr Große fährt auch dorthin , um den Freund
zu besuchen.

"
„So ! " heuchelte Grete gleichgültig.
„Vielleicht fährt er gleich mit uns ?"
„Ja , das ginge schon.

"
„Soll ich ihn mal fragen ?"
„Ja , meinetwegen .

"
Und als Karl um die Mittagszeit kam , fragte Bolle:
„Herr Große , wollten Sie nicht zum Sonntag nach Mie¬

ritz ?"
Erstaunt sah ihn Karl an . „Allerdings , ich sprach wohl

davon . Aber am Sonnabend schon .
"

„Det klappt wieder mal richtig . Denken Sie , ich will mit
Grete auch am Sonnabend einen Ausflug in die Gegend
machen . Fahren Sie mit uns ? Wir setzen Sie ab, wo Sie
wollen.

"
„Das ist sehr liebenswürdig , Herr Bolle. Natürlich fahre

ich mit . Aber dann möchte ich auch bitten, daß Sie am
Sonnabend im Hause meines Freundes Station machen.
Es ist genug Platz . Betten sind auch vorhanden .

"
Bolle strahlte über das ganze Gesicht. „Wenn Ihr Herr

Freund damit einverstanden ist, könn ' wir uns 'nen fidelen
Tag machen .

"
„Das wollen wir . Aber . . . Sie müssen Ihren Weinkeller

mal plündern , damit wir eine gute Bowle machen können .
"

„ Det sowieso !" sagte Bolle wichtig . „ Ordentlich was zu
essen und trinken . Nee, nee . das hat Bolle noch nie ver¬
gessen.

"
Also war der Ausflug beschlossen.
Gretes Herz schlug stürmisch . Sie fühlte mit jeder Stunde

mehr , wie es sie zu dem stattlichen Manne zog . Wenn er
in das Kontor trat , dann klopfte ihr Herz, und am liebsten
hätte sie ihn gebeten: „Nimm mich in deine starken Arme!
Sieh mich an mit deinen treuen , ehrlichen Augen voll Sonne!
Küste mich !"

Aber das verschloß sie ganz tief in ihrem Herzen.
* »

*

„Ich brauche am Sonnabend den Wagen," sagte Frau
Bolle am Abend nachlässig zu ihrem Gatten . „Die Baronin
von Scholz hat mich gebeten , daß ich ihr meine Unterstützung
zu dem Sommernachtsball zugunsten des Säuglingsheims
leihe .

"
„So ! Warum hat sie nich gleich gesagt , wieviel harte Taler

nötig sind ?"
Frau Bolle sah ihn geringschätzig an.
„Du wirst nie ein Mann von Welt werden, der das

nötige Taktgefühl besitzt .
"

„ Ich 'n Mann von Welt ! Da haste recht , Alte, eher geht
die Welt unter , un was euren Takt betrifft . . . du , weste,
was der ist . . . Große hat mir das gestern so schön gesagt:
Takt ist die Kunst zu lügen! Haste verstanden : die Kunst
zu lügen . Un das liegt Bollen nicht . Der muß rausbringen,
was er denkt . Det kann er nicht anders . Un mein Takt,
der steckt da drinnen im Herzen. Ich bin 'n guter Kerl,
das ist mein ganzer Takt. Aber am Sonnabend brauche
ich deck Wagen .

"
„Das tut mir leid !" sagte sie überlegen . „Da wirst du

dir einen Mietwagen nehmen müssen .
"

Bolle lachte dröhnend auf.
„Ich . . . als Chef der Firma ! Nee, nee , Minna . Da

könnte . . . der Ruf der Firma leiden Das mußte doch
einsehen . Den Wagen brauche ich am Sonnabend und Sonn¬
tag .

"
„Was hast du denn vor, Bolle ? "
„Ich mache mit Gret 'n een Ausflug . Wir nehmen Herrn

Große mit und setzen ihn in Mieritz ab.
"

„Herr Große fährt mit ? Gott , machst du dich mit den unter¬
geordneten Leuten gemein. Und Grete . . . das geht nicht

Ich verbiete dir , sie mitzunehmen . Sie ist die Braut des
Barons von Hochgesang .

"
„ Gewesen!"
„Sie ist es und bleibt es.

"
„Sie ists gewesen . Da nützt alles nichts. Da kcmnste

machen , was du willst , das dulde ich nicht !"
„Das wirst du nicht ! "
„ Wenn er nicht von selber Vernunft annimmt , tue ich es .

"
Damit endete die genußreiche Unterhaltung . Bolle aber

fühlte , wie sich seine Position als Chef und Hausherr immer
mehr verbesserte.

* *
-st

Der Julisonntag war strahlend schön.
Die Wettervoraussagen waren denkbar günstig. R ^

machte gegen 11 Uhr Schluß und rief Schrippe zu sich.
„Schrippe," sagte er zu dem Alten , „wir machen heute und

morgen 'nen Ausflug mit dem Auto. Da brauche ich Ver¬
schiedenes zum Pickern. Du weißt ja, was dazu gehört.
Hier haste 'nen Hundertmarkschein, kauf mal ein . Bring auch
eine gute Flasche Asbach oder 'ne andere schöne Marke mit.
Laß dir alles gut verpacken , und denn rin in Autokoffer."

„ Wird jemacht , Aujust. Aber soll ich den ganzen Hundert¬
märker klar machen ?"

„Natürlich ! Un nu tummel Dir ! Du kannst dir ja nen
Fünfmärker für deine Mühe extra behalten.

"
Dann telephonierte er nach der Villa, gab dem alten Die¬

ner Auftrag , ein rundes Dutzend Flaschen Wein aus dem
Keller zu holen, sie gut zu verpacken und sie Josef, dem
Chauffeur zu übergeben.

Dann fiel ihm ein , daß er die Zutaten zur Bowle ver¬
gessen hatte.

Er öffnete das Fenster und sah eben, wie Schrippe über
den Hof schritt.

„Du , Schrippe ! Ich habe was vergessen . Wir brauchen
auch Zutaten zu 'ner Bowle . Bring sie mit ."

„ Wird jemacht , Aujust !"
Bolle rieb sich befriedigt die Hände . Alles ging programm¬

mäßig.
Pünktlich um drei fuhr der Wagen vor . Bolle mit Toch¬

ter und Karl Große stiegen ein.
Josef schmunzelte über das ganze Gesicht, als er den Motor

anließ.
„ Wie uff 'ne Brautfahrt !" dachte er und balancierte die

Zigarre virtuos von einer Mundecke in die andere.
Der Wagen zog an.

» *
-st

De , sunge Ingenieur , alleinstehend und mit einem guten
väterlichen Erbteil gesegnet , erwartet die Gäste. Karl hatte
ihm geschrieben.

Multsch war erst knapp Ende der Zwanzig , aber wer ihn
nach seinem Leibesumfang taxierte , vergriff sich immer um
ein halbes Dutzend Jahre.

Er war ein fröhlicher Geselle , der mit Karl sehr be¬
freundet war . Die beiden Männer waren Sonnenkinder
und verstanden sich ausgezeichnet.

Erich Multsch überlas noch einmal die Depesche.
„Komme mit meinem Chef und seiner Tochter, die Sonn¬

abend mit Station bei dir machen wollen. Dein glücklich
entlobter Karl ."

Was hatte das letzte zu besagen?
Multsch kannte Karls Lebensgeschichte und wußte von der

Verlobung mit der Kölner Schauspielerin . War die heim¬
liche Verlobung zurückgegangen?

Und was hatte es zu bedeuten, daß er mit seinem Chef
und dessen Tochter kam ? Spann sich da was Neues an?

Ungeduldig wartete er.
Im Schweiße seines Angesichts hatte er mit dem alten

Gärtner Schladewig , der ihm immer etwas zur Hand ging,
wenn er Sonnabends und Sonntags sein Wochenendhaus
aufsuchte , Ordnung in dem stattlichen Wochenendhause ge¬
schaffen . Sauberkeit war überall.

Blumen standen in allen Räumen , und von dem kleinen
Garten her duftete es lieblich nach Rosen und Nelken.

Ganz besonders reizvoll an dem Hause war der Altan,
auf dem alles zum Essen hergerichtet war.

Erich Multsch hatte selbst den Kaffee gekocht, der Kuchen
stammte aus Berlin , auch einige Flaschen Wein hatte er
da.

Die Gäste konnten kommen.
Aber der Zug fuhr ein , und nur Fremde wandelten dem

See zu.
Plötzlich schrak er auf.
Der kräftige Ton einer Hupe drang ihm durch und durch
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Und siehe da, das Auto kam näher und näher und hielt
vor Multschs Hause.

Herzlich begrüßte der Ingenieur seine Gäste und hieß sie
willkommen.

„Sie nehm' es uns doch nicht krumm, daß wir Sie gleich
zu dritt überfallen . Herr Multsch ?" sagte Vater Bolle.

„ Bewahre , Herr Bolle ! Ich freue mich schrecklich. Heute
soll mal richtig Leben in die Bude kommen .

"
Das heimelte Bolle an . Er klopfte dem Ingenieur auf

die Schulter.
„Sie sind mein Mann ! Und . . . spielen Sie Skat ?"
„Mit allen Schikanen."
Bolle strahlte.
„Das ist famos . Und 'n schönes Format haben Sie auch.

Herr Multsch . Das heimelt mir so an . Sie machen die
Schlankheitsmode nicht mit ?"

„Nee, nee ! Ich möcht schon etwas . Aber . . . der Geist
ist willig und das Fleisch . . . das schmeckt so gut. "

Unter Lachen und Scherzen traten sie ins Haus.
Multsch zeigte ihnen die Räume . Dann legten sie ab

und versammelten sich auf dem schönen Altan , der den herr¬
lichsten Ausblick auf den See bot, um Kaffee zu trinken.

Bolle, der sehr empfänglich für Naturschönheiten war.
konnte sich nicht satt sehen.

„Nee, haben Sie 's hier schön , Herr Multsch ! Siehste Grete,
das könnten wir doch auch haben. Und noch nie Hab ich
dran gedacht .

"
„ Was nicht ist , kann noch werden , Papa . Ich mache dir

einen Vorschlag : Schenk mir so 'n Wochenendhaus zum
Geburtstag .

"
„Du gehst gleich wieder in die Vollen. Zum Geburtstag

» . . dafür ist das zu viel. Aber . . . wennste mal heiratst,
da kriegst du so

'n Haus .
"

Verlegen sah das Mädchen zu Boden.
Der Kaffee mundete allen ausgezeichnet.
Sie machten Multsch Komplimente. Doch er wehrte ab.

Das sei keine besondere Leistung. Er habe diesmal sa den
Kaffee . . . mit Bohnen gekocht.

Nach dem Kaffee führte Multsch seine Gäste in seinem
kleinen Reich herum . Jede Blume wurde bestaunt und von
Bolle angerochen.

Dann fuhren sie mit dem Kahn auf den See hinaus.
Und gegen die sechste Stunde saßen die Männer beim

Skat , und Grete kiebitzte.
Es war ein fideler Skat mit vielen lustigen Zwischenreden.
Die drei Männer hatten Humor . Und Grete nicht minder.
Sie verstand nicht das Geringste vom Spiel , aber sie amü-

siertesich köstlich.
(Fortsetzung folgt .)

Die Kirbe. ein Fest der alt-
lermmischea Herbstseier

Wenn am Ende des Sommers das Weidevieh einge¬
trieben , der Wintervorrat an Acker- und Feldfrüchten ein¬
geheimst, die letzte Garbe eingebracht war und Hof und
Scheunen mit Erntesegen gefüllt waren , dann rüsteten die
alten Germanen sich zu der großen Herbstfeier , einem der
vier Haupt - oder Zahresfeste , für deren Zeitpunkt und Be¬
ginn der Sonnenstand und Sonnenlauf maßgebend war.
Nach dreifacher Richtung war das Herbstfest bedeutsam:
mit dem Abschluß der Weidezeit endete das alte Wirt¬
schaftsjahr , das neue Fahr begann und wurde festlich be¬
gangen , hieran schloß sich das eigentliche Herbstopfer und
Erntefest . Sind auch die schriftlichen , meist römischen
Ueberlieferungen über das Herbstfest aus heidnischer Zeit
sehr dürftig , so bieten die Berichte der ersten Missionareund die kirchlichen Verordnungen aus den ältesten Zeiten
des Christentums in Deutschland uns hinreichend Beweise,
daß die große Herbstfeier in der Tat mit einem Erntefest
verbunden war . Die Feier begann nach der Herbsttag-und Nachtgleiche und setzte sich wochenlang in großen Opfer-
schmausen , Festgelagen und Schlachtopfern fort , die dem
Wotan als Erntegott , dem Donar als Schützer der Gren¬
zen und andern Gottheiten dargebracht wurden . Die ein¬
zelnen Sippen vereinigten sich zu den gemeinsamen
Schmausereien und Opfern.

Mit der Einführung des Christentums begann langsamaber unaufhaltsam eine völlige Umwandlung der heid¬
nischen Feste. Da es unmöglich war , die mit ihnen ver¬
bundenen Sitten , Volksbräuche und tief im Volksgemüt
wurzelnden Anschauungen auszurotten , so empfahl schon
Gregor der Große (590—604) den christlichen Missionarenin einem Handschreiben: „daß man die Feste der Heidenin manchen Stücken beibehalten müsse und sie allmählichin christliche verwandeln solle .

" In einem Briefe an den
Bischof Augustinus spricht Gregor sich auch über die großeHerbstfeier und das Herbstopferfest aus und empfiehlt dem
Bischof, zurzeit dieses Festes in die heidnischen TempelAltäre und Reliquien hineinzufetzen und die Tempel selbstals Kirchen einzuweihen , ebenso an den heidnischen Opfer¬
stätten Kirchen und Kapellen zu errichten . Hier haben wir
den Ursprung der Kirchweih- und Kirbefeste, wie sie sichaus der heidnischen Herbstfeier entwickelt haben . Nun fieldas Fest des Erzengels Michaelis dem im Jahre 525 in
Rom am 29 . September die erste Michaelis -Kirche geweiht
wurde , ziemlich genau mit dem Beginn der heidnischen
Herbstfeier zusammen . Die ersten christlichen Missionare
in Deutschland förderten daher vor allen den Michaelis¬
kultus , dem auch die ältesten Kapellen und Kirchen geweiht
sind, besonders solche, die auf Höhen und an alten Opfer¬
stätten errichtet wurden . Vor allem ließen die Missionare
es sich gelegen sein , den heidnischen Festlichkeiten einen
kirchlichen Hintergrund zu geben.

Am wenigsten veränderte sich bei der Christianisierung
der heidnischen Feste der Kernpunkt der großen Herbstfeier,
das Entedankfest . Der von Gregor dem Großen dem Bischof
Augustinus vorgeschriebene Weg wurde in den germani¬
schen Ländern von den Missionaren allgemein und mit
Erfolg eingeschagen . Das Herbstopfer und Erntedankfest
wurde überall mit der Einweihung neuer Kirchen oder
dem Jahrestage der Einweihung verbunden , die großen
Opferschmäuse und Versammlungen der Sippen und Ge¬
meinden kirchlich gesegnet. So wurde dann im Laufe der
ersten Jahrhunderte des Christentums das ursprüngliche

große Herbstfest der Germanen unter dem Einfluß der
Kirche verändert.

I Alle Stände , Lebensalter , reich und arm , jung und alt
im Dorfe nehmen auch heute noch an diesem Feste Anteil

! und nicht nur die einzelnen Familien , die ganze Familie
! vereinigt sich zu dem allgemeinen Dorffreudenfeste . Wie
! zu Zeiten der heidnischen Herbstopferfeiern wird auch heute
j noch zu den Festtagen gebacken , gekocht und in Schmause-
S reien und Zechgelagen unter allgemeiner Fröhlichkeit wer-
! den die Tage verbracht . Auf den heidnischen Ursprung
s weist auch das Kirbebegräbnis hin , wie es noch in manchen
l Gegenden ftattfindet , wo unter Wehklagen und Trauer-
, mustk die Kirbe vor dem Dorfe begraben wird , und in dem
! Grabe Reste von Kuchen , Bänder , Scherben und dergl.
l verscharrt werden — ein Nachklang der mit dem Opferfest
f verbundenen Totenfeier und der Gaben , die man den

Toten ins Grab legte.
Dort , wo die Kirche noch ihre alte Bedeutung , ihre

alten Bräuche und Sitten bewahrt hat , dort hat sie auch
heute noch ihre volle Berechtigung als echtes , von den Ur¬
vätern überkommenes Volksfest. Als Weihefest der Kirche,
als Eedächtnistag , da in der Vorzeit das Gotteshaus der
Gemeinde eingeweiht wurde (besonders in katholischen
Gegenden ) und als Erntedankfest wurzelt das echte Kirbe-
fest tief im ländlichen Volksleben als letzter Rest und
Nachklang der altgermanifch -heidnischen Herbstfeiern.
SDG» »TG«««G«S«SSG««««««S>T«ET« S>GDGTTG«G«»

König Herbst
Herr Herbst, der König , reitet durchs Land,
Schwingt prunkende Purpurbanner
Ob güldenem Streitgewand.
Unmutig schüttelt sein Nebelroß
Die graufeuchte , flatternde Mähne.
Der eisige Nord , sein Kampfgenoß
Jauchzt über welkende Heide weit
Gellenden Ruf zur Schlacht. —
Reis spinnt silbernes Sterbekleid . . .
Herr Herbst blieb auf dem Blachfeld tot,
Zerschroten die Ringe , verstreut das Eeschmeid . —
Ueber die Heide, vom Blute des Königs rot,
Humpelt hüstelnd die Nacht . . .

R . Georg Wenzig.
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Matmyar Feuerprobe
Die Menschenopfer der Mazogas — Mord im afrikanischen

Urwald — Esten ans der Hand einer Toten
Von A . Dtrz - Üanghammer

Eines Abends unterbrach das Dröhnen der Signal¬trommeln das Gespräch , das der englische Distriktskommis¬
sar Vurrows in der ostafrikanischen Station Msungwe mit
seinem Kameraden , dem Hauptmann Hichens, führte . Vur¬
rows horchte auf : „Ein Mord in Mtaua ! Dreißig Kilo¬
meter von hier . Wir müssen sofort dorthin .

"
I Als die beiden Engländer mit ihren Askaris in Mtaua

eintrafen , fanden sie das Dorf noch in Aufregung . Sche-
guna , ein junger Mann , war auf der Rückkehr von Ziegen¬
hütern überfallen und mit einem Speer getötet worden.
Die starre Hand des Toten umklammerte noch ein Messer,
das Blutspuren aufwies . Demnach hatte Scheguna den
Angreifer verwundet.

Der Verdacht lenkte sich auf die Einwohner des Nach¬
bardorfes Mugaro , mit denen die Leute von Mtaua lange
in Fehde gelegen hatten . Die Engländer verhörten des¬
halb den Dorfältesten von Mugaro . Der stritt jede Schuld
seiner Landsleute ab : „Ein Mann aus unserem Dorfe
kann es nicht gewesen sein , denn Scheguna gehörte schon
halb zu uns , weil er ein Mädchen aus Mugaro heiraten
wollte , die junge Kabaye .

"
Die Engländer begnügten sich nicht mit dieser Erklä¬

rung und suchten die Hütte auf , die Kabayes Vater ge¬
hörte . Sie fanden den Alten , das Mädchen und dessen
Bruder Makanya . Der junge Schwarze lag verwundet in
einer Ecke . „Er ist in der Nacht, da Scheguna getötet
wurde , von einem Leoparden angegriffen und verletzt wor¬
den, bevor er das Tier erlegen konnte"

, erklärte der Alte
und wies nach einem Fell , das in der Nähe der Feuerstelle
zum Trocknen hing . Die Engländer ließen sich die Wunde
auf Makanyas Brust zeigen. Sie hatte scharfe Ränder,
war aber von parallel laufenden Kratzern begleitet , die
nur von einer Leopardentatze stammen konnten . So fiel
der Verdacht in sich zusammen, der für einen Augenblick tn
den Weißen aufgestiegen war : „Makanya ist der Mann,
den Schegunas Messer traf .

" Die Engländer versuchten
noch, das Mädchen zum Sprechen zu veranlassen , doch
Kabaye schüttelte nur den Kopf : „Ich weiß nichts .

" —
Nach einigen Tagen ergebnisloser Untersuchung mußten

r Burrows und Hichens nach Msungwe zurllckkehren.
! Zwei Monate später dröhnten die Trommeln wieder,
s In Mtaua und gleich darauf in Mugaro war je ein Mann
l von unbekannten Tätern erschlagen worden . Die Neger

wagten sich vor Angst kaum noch aus ihren Dörfern . Rein
instinktiv suchten die Engländer erst die Hütte auf , in der
Kabaye und Makanya mit ihrem Vater wohnten . Dochdas Nest war leer . Alle drei sollten ein paar Nächte vor¬
her verschwunden sein. Niemand wußte wohin . „Dämonen
schleichen durch den Wald "

, flüsterte der Dorfälteste und
zitterte dabei vor Angst. „Sie erwürgen jeden , den sie
treffen .

"
Burrows und Hichens verzweifelten schon daran , eine

Spur der Mörder zu finden , als eines Abends ein junger
Schwarzer nach Mugaro kam . Er setzte sich auf den freien
Platz zwischen den Hütten und begann im Hellen Schein

- des Vollmondes zu singen. Zweifellos war er irrsinnig.
! „Das ist der Junge , der nach Schegunas Tod Kabaye den
- Hof machte "

, erklärte der Dorfälteste auf Burrows Frage
! hin . „Er soll Hinter dem Mädchen in den Wald gelaufensein, als Kabaye mit Vater und Bruder verschwand. Seit-
j

dem haben wir ihn nicht wieder gesehen. Er muß voneinem Lösen Geist besessen sein .
"

Vurrows wollte versuchen , den Irren zum Reden zu
bringen . Der Schwarze ließ sich aber nicht fangen und
fletschte die Zähne wie ein wildes Tier . So ließ ihn der
Engländer laufen . Doch in der Nacht wurden Burrows
und Hichens geweckt. Der Irre hatte den Posten vor dem
Zelt der Engländer angegriffen . Er wollte zu den Weißen
dringen und ließ sich nicht beruhigen . Die Engländer stürz¬ten aus dem Zelt . Der Irre packte den Arm des Distrikts¬
kommissars und zog den Weißen hinter sich her wie ein
Hund , der einem Mensch etwas zeigen will , was ihn auf¬
regt . Burrows folgte dem Neger mit Hichens und eini¬
gen Askaris , und der Irre wurde langsam ruhiger . Er
ließ den Arm des Engländers fahren und schlich lautlos
vor den Weißen her durch den nächtlichen Wald.

Plötzlich blieb er stehen . „Dort , Kabaye "
, flüsterte er

und zeigte auf einen schmalen Lichtstrahl , der aus einer
einsamen Hütte hervorschien. Vurrows legte ein Auge an
den Spalt . Er sah in das Hütteninnere und erkannte drei
Menschen: Einen alten Schwarzen , der die Rolle eines
Dorfzauberers zu spielen schien, Makanya und Kabaye.
Bruder und Schwester hockten einander gegenüber . Sie
waren mit Unterarmen und Unterschenkeln aneinander ge¬
bunden . Vor dem Zauberer stand ein Topf , den Makanya
anstarrte . Kabaye schien zu schlafen , ihr Kopf war auf die
Schulter gesunken.

Da griff der Zauberer mit einem Löffel in den Topf,
holte etwas Essen heraus und bot es Makanya . Der stutzte
einen Augenblick. Dann hob er den linken Arm , Kabayas
rechte Hand fiel hierbei ein wenig zurück, und die Innen¬
fläche zeigte nach oben . Dahinein legte der Zauberer den
Inhalt des Löffels . Makanya hob seinen Arm in Augen¬
höhe, so daß die Hand der Schwester vor seinem Munde
stand , und aß . Die gleiche Bewegung führte der Schwarze
wiederholt aus , bis Burrows plötzlich wußte , warum der
Kopf des Mädchens aus der Schulter lag und warum
Kabayas Hand jedesmal schlaff zurückfiel: Makaya war
mit einer Toten zusammengebunden.

Der Ueberfall auf die Hütte erfolgte nun so rasch , daß
der Zauberer sich nicht wehren konnte . Er wurde mit
Makanya und dem toten Mädchen nach Mugaro gebracht.
Dort legte Kabayas Bruder ein Geständnis ab , das selbst
die im afrikanischen Busch hart gewordenen Engländer
entsetzte : Makanyas Ehrgeiz war es gewesen, Mitglied
eines jener Geheimbünde zu werden , zu deren Kult noch
immer trotz aller Bekämpfung durch die Weißen Menschen¬
opfer gehören . Doch die Aufnahme in diesen Bund der
Mazogas , die als höchste Ehre galt , wurde davon abhängig
gemacht, daß der Kandidat mehrere Beweise seiner Furcht¬
losigkeit und seiner Würdigkeit ablegte . Als ersten ver¬
langte der Zauberer , der das Haupt der Mazogas war , daß
Makanya seinen zukünftigen Schwager Scheguna tötete.
Makanya führte den Befehl aus . Der Zufall wollte es.
daß er kurz vorher einen Leoparden erlegt hatte , weshalb
sein Vater den Kampf mit dem Raubtier Vorschüßen konnte.

Messerwunde , die SA - -
^

lich mit Liner der Leopardenkrallen „ksrrtgisrt worden.
Der zweite Befehl des Bundes lautete : " .

eigenen Vater ! " Ma'küiM führte den Auftrag m Av-
wesenheit seiner Schwester äüs , die eöeiisS wie
wußte , daß sie ihrem Schicksal nicht entgehen würde
dem Bruder willig zur Opferung itt den Wald gefolgt
war . Dann wurde das Mädchen im Beisein aller in die
Mysterien des Bundes Eingeweihten voll Makanya mit
dem Speer getötet . Es wehrte sich nicht . Ilttö nun schau¬
felten die Schwarzen ein Grab , banden Makanyck Mit der
Toten zusammen und deckten beide mit Zweigen und Erde
zu , doch nur soweit, daß der Neger atmen konnte. Dort
unten mußte Makanya drei Tage und drei Nächte mit der
Toten allein verbringen . Eine Feuerprobe , die nur ein
fanatischer Schwarzer bestehen konnte, ohne den Verstand
zu verlieren . Dann gruben die Mazogas ihn wieder aus,
und nun sollte Makanya die letzte Prüfung ablegen : Drei
Tage lang mit der Leiche zusammengebunden in der Hütte
sitzen und aus der Hand der Toten essen. Er hätte auch
diese Probe bestanden , würde der Irre , der seinen ver¬
worrenen Reden zufolge ohne Wissen der Mazogas Zeuge
der Opferung seines Mädchens gewesen war , den Englän¬
dern das Geheimnis verraten haben.

Makanya und der Zauberer endeten am Galgen . Mit
ihnen alle anderen Magogas , deren Namen die beiden ver¬
raten hatten . Der Irre fand seinen Verstand wieder.
Vielleicht dank des Trankes , den der Zauberer dem armen
Burschen kurz vor der Hinrichtung auf Vurrows Verlangen
bereiten mußte , vielleicht auch dank der Liebreize der
jungen Negerin , die der Distriktskommissar ihm bald da¬
rauf zufllhrte als Ersatz für die unglückliche Kabaye und
deren Mitgift der Engländer aus eigener Tasche zahlte.

M Sahre Walhalla
Von Franz F. Schwarzenstein.

RDV . Nicht weit von Regensburg erbebt sich bei dem Markt¬
flecken Donaustauf auf bewaldetem Hügel über der Donau ei«
weihleuchtender Tempel im Stile des berühmten Parthenonsvon Athen : die Walhalla! Vor nunmehr 100 Jahren , am
18. Oktober 1830 , wurde zu diesem eindrucksvollen Bauwerk durch
König Ludwig den Ersten von Bayern feierlich der Grundsteingelegt . Die Errichtung der Walhalla entsprang einer Idee die¬
ses bayerischen Monarchen während der Zeit der gröhten Ernied¬
rigung der deutschen Länder durch die napoleonische Besetzung.
Besonders der siegreiche Einzug des Franzosenkaisers in Berlin
im Jahre 1807 regte in König Ludwig dem Ersten den Plan an,ein Ehrenmal für alle Persönlichkeiten der Geschichte zu schaffen,die sich um die Förderung germanischer Kultur und germanischen
Wesens verdient gemacht haben . So sollte das Nationalbewuht-
sein der deutschen Stämme neu geweckt und gestärkt werden . Der
Monarch wählte selbst den Standort bei Regensburg und be¬
stimmte auch die Bezeichnung „Walhalla "

, nach dem Vorbild des
altgermanischen Wohnsitzes der gefallenen Helden im Eötter-
himmel.

Es dauerte aber noch bis 1821 , ehe an die Ausführung - er
Pläne des Königs gedacht werden konnte . Der Architekt von
Klenze, ein guter Kenner des griechischen Temvelbaus , schuf die
Entwürfe. Am 17. Jahrestage der Leipziger Völkerschlacht (18.
Oktober 1830) sprach König Ludwig bei der Grundsteinlegung
die auch heute wieder beherzigenswerten Worte: „Möchten in

l
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Vieser bewegten Zeit fest , wie dieses Baues Steine vereinigt
sein werden, alle Deutschen Zusammenhalten !" Zwölf Jahre spä¬
ter , am 18. Oktober 1812 , konnte dann der prächtige Tempelbau
in Gegenwart zahlreicher deutscher Fürsten von dem Bayernkö¬
nig eingeweiht und eröffnet werden.

Das Gebäude erhebt sich auf einem umfangreichen Unterbau,
dessen Vorderseite durch ein System von Treppen und Terrassen
mit insgesamt 250 Stufen wirkungsvoll gegliedert wird . Die
Walhalla selbst steht durch diesen Sockel 88 Meter über der
Donau, und man genießt von ihren Säulengängen aus bei
klarem Wetter herrliche Aussicht bis zu den Alpenbergen . Zum
Vau wurde vor allem weißer Marmor verwendet , doch für be¬
sondere Zwecke nahm man auch andersfarbigen Marmor aus den
verschiedensten Gegenden , so z . B . roten Marmor vom Unters - .
Hers bei Berchtesgaden , braunroten Marmor vom Fichtelgebirge ,

i
grünen Marmor von Rosenheim , gelben Marmor von Welten¬
burg und schwarzen Marmor aus dem bayerischen Allgäu . Die
Giebelfelder des Daches schmückte der Bildhauer Schwanthaler
mit einer allegorischen Darstellung der Befreiung Deutschlands
von der napoleonischen Herrschaft und einer lebensvollen Dar¬
stellung der Hermannsschlacht im Teutoburger Walde.

Das Innere des Gebäudes bildet ein weiter Saal von 14
Meter Breite , 48,5 Meter Länge und 15,5 Meter Höhe. Er ist
die eigentliche Eedenkhalle . Mehr als 100 Büsten und Inschrif¬
ten bedeutender Männer und Frauen aus der Geschichte der ger¬
manischen Völker seit der Zeit , da die Vormachtstellung Roms
in Europa durch die Schlacht im Teutoburger Walde beendet
worden war , schmücken die Wände . König Ludwig der Erste hat,
als großer Freund geschichtlicher Forschung, die „Walhallage¬
nossen

" selbst ausgewählt und ihre Biographien in einer eigenen
Schrill zusammengestellt . In buntem Wechsel erblickt man Kai¬
ser. Könige und Fürsten , Erfinder , Dichter, Staatsmänner . Zier¬
den der Wissenschaft und Kunst . Da steht neben der Marmorbüste
des ersten Königs von England , Egbert , das Bildwerk Karls
des Groben, des größten Herrschers im Abendlands . Dann wie¬
der steht man vor Peter Henlein (gest . 15401, der in Nürnberg
die Sackuhr, die Vorläuferin der Taschenuhr , erfand . Wieder
ein Stück weiter steht Hroswitha , der „belle Klang von Gan¬
dersheim"

, die zirka 1000 n . Ehr . verstorbene erste Dichterin
Deutschlands . Und so geht es in bunter Folge weiter : Walther
von der Vogelweide , der 1230 in Wllrzburg gestorbene Minne¬
sänger, die heilige Elisabeth (gest . 1231) , der heilige Wilibrod,
Utrechts erster Bischof , der heilige Bonifatius , der den Deut¬
schen das Christentum brachte, die Befreier der Schweiz Walther
Fürst, Werner Stauffacher und Arnold von Melchtbal , der Dich¬
ter-Sänger Wolfram von Eschenbach , die Dichter Klopstock . Les-
sing, Schiller , Goethe, die Komponisten Gluck . Bach , Mozart,
Haydn, Beethoven , Wagner , Männer der Wissenschaft , wie Kant,
Erasmus von Rotterdam , Tbeophrastus Paracelsus , Kopernikus,
Kepler , Martin Luther , Ulrich von Sutten , Justus v . Liebig,
Künstler , wie Albrecht Dürer , Peter Bischer, Raphael Mengs,
Rubens und van Eyck . Dazu kommen die Büsten bedeutender
deutscher Herrscher, so des Groben Kurfürsten von Brandenburg,
Friedrichs des Großen , Kaiser Wilhelm der Erste und Staats¬
männer vom Range eines Scharnhorst und Bismarck.

Dar Korsett

Wem mm mißtrauisch ist
In einem französischen Badeorte ereignete sich einmal folgert-

>es . Ein bekannter Pariser Bankier war dort eingetroffen und
»«suchte das dortige Kasino. Er lieb sich in der Salle nieder
md studierte die Kurse der Börse. Ihm gegenüber saß ein

dex Mitglied der Akademie war und der den Bankier
kW kannte . Auch dieser kannte nicht den Künstler , der Philo¬
soph war . Nun war der Philosoph arg zerstreut und sehr nervös,
was ihm schon manchmal Schaden eingetragen hatte.

Diesmal spielte er nervös mit dem Tintenfaß , das auf dem
stünd und blickte dabei auf die blendend weiße Hose seines

Set Zufall wollte , der Mann schüttete glücklich die

Tinte aus un? dieselbe entleerte sich auf die werbe Hose des

Pariser Bankiers .
^ den Akademiker und da er kein Ver-

Der stand auf , . . . . . h ^tte er sah nicht gerade sürst-
kaum zu dessen Zahlfu ^ die Bezahlung der Hose an Ort
tlch aus , so forderte er von
"

» stelle . HE aber gelassen:Der Akademiker zahlte und , ^ habe diese Hose dieses
. Dw Anwesenden sind Zeuge « - w Eigentum , ich verlange

verrn gekauft, und daher ist sie , ^ i-seruns der mir gehören-
aus diesem Grunde die sofortig« Au-
den Hose "

. ^ n.Alle lachten, der Bankier wollte einwe men seine Hose aus-
Aver er mußte sich doch schließlich beque wo et wartete , bis

«riehen und begab sich in einen Nebenraum,ihm eine andere gebracht hatte . ^ gelassen, von
^ ^r Philosoph nahm die Hose zu sich und sin.

«belachter der Anwesenden begleitet , weg.

Satire von Karl Fu b-Essen.
Nein — es ist eine ganz anständige Geschichte!
Johann Nepomuk Fastenbretzel fuhr auf Urlaub in ein

Schwarzwaldnest . Es war idyllisch . Tag für Tag lag er an einer
Waldlehne gleich überm Städtchen und träumte hinunter . Ein¬
mal hätte er beinahe ein Gedicht gemacht , so schön war 's . Vom
Marktplatz her hörte man den Brunnen beraufvlätschern, ' auf
einer Veranda flatterte Wäsche und blinzelte vertraulich zu Jo¬
hann Nepomuk herauf ; die Stadtmusikanten spielten vom Turm
einen Choral und gingen dann ins „Goldene Lamm" vespern.

Amalie Köberle war auch auf Sommerurlaub da. Na , wie es
so gebt — man begegnet sich hie und da, kam ins Gespräch und
fand Gefallen einander . Als sie eines Tages miteinander auf der
Waldwiese überm Städtchen saßen und die Musikanten spielten
„Wer weiß, wie nahe mir mein Ende" (nachher gingen sie ins
„Weibe Rößle" vespern) , kam über Johann Nepomuk und Ama¬
lie eine rührselige Stimmung und sie sanken sich in die Arme.

Die Sonntagssonne lag grell über dem traulichen Nest . Da
wurde die Stille jäh unterbrochen : Musik dröhnte von unten,
und ein stattlicher Festzug —. Fahne voran — zog durch die Gas¬
sen . Tschindaradada . bumdaradada ! Amalie wußte Bescheid : Die
Sängerriege des Ziegenzuchtvereins „Hilaritas " veranstaltete
ein Wettsingen mit der Musikgruppe des Kakteenfreundevereins
„Olympia " .

Johann Nepomuk lächelte. „O diese Vereinsmeier !"
„Bist du denn in gar keinem Verein ?" fragte Amalie.
„Nein "

, antwortete er, „ in keinem richtigen, die Trivialität
solcher Kleinbürgerlichkeit hasse ich".

„Da bist du eine Ausnahme ".
„Ja , das beißt , ich habe mal , mir einem lieben Freunde ze¬

chend, gleich zwei Vereine in einer Nacht gegründet , den Verein
der Gegner eines realen Kausalzusammenhangs und den Verein
zur Wiederbelebung des varticipium vraesentis activi in der
deutschen Sprache . Wir zwei sind aber die einzigen Mitglieder ".

„Ach so , daher — nein , wie orginell ".
„Und du?" fragte er.
„Ja , ich muß gestehen, ich bin sogar Vorstand in einem Ver¬

ein" .
„ Ach nee , in was für einem denn ?"
Amalie zögerte eine Weile . Dann wurde sie schämig rot:
„Ach , Liebster , dir kann ich jetzt ja alles sagen. Also : ich bin

Vorstand des Vereins für weibliche Reformkleidung ".
Johann Nepomuk Fastenbretzel erbleichte und verstummte:

Nicht einmal ein varticipium entrang sich den bebenden Lippen.
„Aber , Schätzt , was ist dir denn ?"

„Weißt du , was ich für einen Beruf habe?" stöhnte er.
„Nun , ich denke , du bist Fabrikant ". . ^
„Fa , hauchte er . und kosmische Tiefe flackerte in Wort und

Blick . „Ich bin — Korsettfabrikant !"
Ein kleiner Schrei — dann sank Amalie an Johann Nepomuks

Brust und flüsterte : „Ich trete noch heute aus . Und wenn d»
willst, trage ich sogar ein Kor—"

„Das ist wahre Liebe !" jubelte Johann Nepomuk.
, Beide lachten,
i Amalie sah 's mit Staunen.

Buntes Allerlei
Landflucht der französischen Vauernjugend

p . Die Pariser Presse verdeutlicht die Landflucht der
französischen Bauernjugend am Beispiel eines kleinen
Dorfes , das heute nur mehr neun Einwohner zählt und
bald von den Franzosen völlig verlassen sein wird. Die
Liebe zum Leben auf der Scholle kennt die moderne bäuer¬
liche Zugend nicht mehr : Bauernsöhne und -Töchter aus
alteingesessenen Familien ziehen in die Großstädte , und
als Kehrseite der einzigartigen Vorzugsstellung Frank¬
reichs, das nicht unter der Geisel der Arbeitslosigkeit
leidet , erscheinen von Monat zu Monat mehr tschecho¬
slowakische, italienische und polnische Namen auf den Ge¬
schäftsschildern der Dorfstraßen und in kleinen Städten.

Grabsteine als Straßenpflaster
> v Zn letzter Zeit bietet sich den Bewohnern Moskaus
ein eigenartiges Bild : Automobile der Stadtverwaltung
laden an den Straßenkreuzungen eine Menge Grabsteine
ab die von städtischen Arbeitern an Ort und Stelle zer¬
kleinert werden . Diese Grabsteine , die van enteigneten
Friedhöfen stammen , dienen zur Ausbesserung des beschä¬
digten Straßenpflasters . Ganze Grabplatten werden bis¬
weilen auch für die Instandsetzung der Bürgersteige ver¬
wandt, wobei nicht einmal Wert darauf gelegt wird, die
Schriftseite nach innen zu legen ! So kann man z . B . auf
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Zigarette« finde« Sie künstlerisch aas-
gksührie Bilder der Flagge« Europas
einem Bürgersteig lesen :: „Hier ruht in GE der Diener
Christi . . ." Die Proteste der Bevölkerung gegen diesen
Unfug wurden vom Stadtsowjet mit der Begründung ab¬
gelehnt, daß „rauhe Steinplatten haltbarer seien als
glatte ", und Inschriften „machen: den Stein rauh".

Ein Globus aus Juwelen
p . Kunstgegenstände von unschätzbarem Wert hat der

Schah von Persien aus seiner Schatzkammer für die im
Januar stattfindende: internationale Ausstellung persischer
Kunst in London bereitgestellt. Sie werden von Teheran
aus mit Flugzeugen zum Meer gebracht . Vom persischen
Golf aus werden sie auf dem Seeweg nach England weiter
befördert. Man hat für dia kostbare Fracht den Weg durch
die Luft gewählt , um den durch Räuberbanden gefährdeten
Landtransport in Persien zu vermeiden. Die Londoner
Ausstellung wird durch diese Kronschätze eine eigenartige
Bereicherung erfahren, da bisher nur wenige der für Lon¬
don bestimmten Gegenstände jemals im Ausland gezeigt
worden sind. Unter den Leihgaben befinden sich Teppiche,
Bilder , Skulpturen und , wie man in London hofft, auch
der berühmte, aus Juwelen hergestellte Erdglobus , der
allein auf einen Wert von 20 Millionen Mark zu schätzen ist.

Haste Worte?
Bei unserem Hausmann sammelt die Mutter etliche

Ueberbleibsel vom Mittagessen auf einen Teller und gibt
diesen ihrem vierjährigen Sprößling mit den Worten:

„Härrwerdjn (Herbertchen) , gomm und draach das naus
in Hof fr de Schbärlinge ! "

Der Kleine trollt los und kehrt nach geraumer Zeit
zurück : „Muddih, jädzd Hamm de Schbärlinge dn Dällr
zrdrähdn ! "

Umgekehrt
„Zst es wahr, daß du eine Frau mit einer unglaublichen

Menge Geld heiratest? "
„Bewahre ! Ich heirate eine Menge Geld mit einer

unglaublichen Frau .
" Passing Show.

Druck und Verlag der W . Rieker'
schen Buchdruckerei , Altenftei - .

" eil es 50 unverßleicblicbgutpui- t und scheuert und
allem Kücken - und ldsusgeM mit wenig Nüke fun¬
kelnden OIsnL und auffallende Keinbeit gibt , -^ts

besitzt ganr susgereichnete ^Virkungen und
ist dabei 50 ergiebig und sparsam . bluten
sucb äie seine starken Kräfte) verein¬
fachen 5ie sich die Arbeit und sparen dabei.

rt und rclieuei'f oller
sfekgesfells ln den vveltdel(30nfen peksilmlllell.

kennen Sie sckon 6ss längste Lrreugnis 6er fersiltverke. Senkels
ävttvssck -. Spül- un6 keinigungzmittel?
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«rineralstoffarmem Futter!

Die physiologisch vollkommene
gew. Futterkalk - Nährsalz- Mischung
M. üi'si: lrmsnn8 ..r>iiei-g-Msi'!is I"

schützt sicher vor KnochenerkranimwgenI
Erstaunliche Ersolge bei Mast und Aufzucht l
Gierige Fresser ! Mehr Milch , Fleisch, Fett,
Eier ! Nur echt in Original-Packung mit
Schutzmarke , nie lose l

Unser „ Ratgeber " (1 . Ausgabe)
zeigt, wie man richtig füttert ! Gratis er¬
hältlichin unseren Verkaufsstellen »der durch

l-ockmsnn
In Altensteig bei : Fritz Schlumberger , Schwarzwald-
Drogerie ; Fritz Herrlen , Löwen -Drogerie , Haus Kalten¬
bach ; Fritz Vühler jr . ; Christ . Burghard j ., Kolonialwaren;
Jacob Wurster Nachf., Inh . Fr . Eckhard, Gemischtwaren.
In Simmersseld bei : Hans Steeb , Drogerie ; Jacob
Hanselmann , Eemischtwaren . In Neuweiler bei:
I . E . Rall , Eemischtwaren . In Sp i e l b e r g bei : Carl
Schneider . In Wald darf bei : C . L . Nagel Nächst,
I . Gulden . In Zwerenberg bei : Wilh . Hammann,
Eemischtwaren . In Egenhausen bei : Alfred Kuchlsr,

Warengeschäft.

Der verehelichen Einwohnerschaft von Altensteig
und Umgebung zur Kenntnis, daß ich mein Ge¬

schäft seit 1 . Oktober 1930 wieder eröffnet habe.

Neben tadelloser

Maßarbeit
werde ich jede , auch die kleinste

Reparatnr
prompt erledigen.

Ich sichere meiner Kundschaft gewissenhafte Be¬

dienung zu und bitte , mich mit Aufträgen beehren
zu wollen.

Friedrich Hentzler,
Schuhmachcrwerkstätte neben dem Rathaus.

Altensteig, Oktober 1930.
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Transportable Waschkessel
Kippkessel , Fleischräucher
Herde und Oefen, Wasch¬
maschinen, Wäschepressen
finden Sie in schöner Auswahl zu billigsten
Preisen bei

v. Ulskei'. «uoionsolmiio»
nssoia.
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Zu haben bei:
Löwen-Drogerie Fritz Herrlen;
Echwarzwald - Drogerie Fritz
Schlumberger; Lorenz Luz jr. ,
2nh . E . Beck ; 2 . Wurster
Nachf . Fr . Eckhard ; Christian
Burghardt junior;
2nEgenhausenEhr . Beilharz

Kaltenbachs Nachf.
2n Pfalzgrafeuwetler Apo¬

theke Carl Rettich
und wo Plakate sichtbar.

am liebsten in 2 bis 3 Posten
gegen I. oder II. Hypothek.
Anfragen unter Angabe des
amtl. Anschlags erbeten unter
Nr . 181 an die Geschäftsstelle
des Blattes.

„Lebende Puvve"
lacht und weint. Naturgetreue

Ausführung . Stck . 6 .75.
Vorkasse spesenfreie.

Nachnahme Spesenberechnung.

Friebr .SSaevs,Nllümbukga .S.
Oststr. 26.

Altensteig.

„ Mele"
Ml <Ä)Lentvifugeiv
VuttevrnÄschinsrv

Hst SU sssbvlkpveisen
oovvätig.

i<sct?l ftsnßlsv sen.
Eisenhsncklang

beim neuen Lostamt.

HMMM
Fabrikat Sträßer in gutem
Zustand, wegen Platzmangel
billig zu verkaufen.

4,3 Bronce - Pute»
(1930er Brut ) , hat abzugeben.

KMllllS WllMst, NllgO

Lieksr8

Llsldsvilixtur
1000 fach bewährt
kür Lüde

die zu oft rindern und
nicht trächtig werden, ist
erhältlich in den Apotheken

kinsiene sssisns?
von Herbst und Winter sind Katharre , Verdauungs -Trägheit,
Leber -Galle -Beschwerden , Stoffwechsel - Störungen . Gegen diese
Stockungen in den normalen Lebensvorgängen Kellen immer

Sani m »oo8
das läuternde Funktions -Mittel aus Sonnenpflanzen.
Kurpackung für 4—6 Wochen NM . 3 . 20 in den Apotheken

Altensteig, Haiterbach und Pfalzgrafenweiler.

Empfehle

I». Spezial Nullmehl
WrizeuauszugSMehl „Neckargold" in5u . lOPsd .-
Käckch., Brotmehl, Futtermehl , Kleie , Leinmehl,
Mais- m»d Maismehl, Soyafchrot , Erdrmßmehl,
Weizen und Gerste, Plata -Haber, Torfmelaffe,
Malzkeime, Fischmehl. Kälbermehl, Speise- nud
Viehsalz. Darrmalz für Brenner , Futterkalk

Künstliche Düngemittel.

Srrner bringe mein

i» empfehlende Erinnerung.

M. Schuierle , Alteusteig
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